4. Ostersonntag 10

Jesus ist der „gute Hirt“ – der verlässliche Bergführer, Bergretter, Reiseleiter durchs Leben, der Buschauffeur auf oft sehr gefährlichen Straßen.

Er ist absolut kompetent und garantiert in jeder Situation menschlich, verständig, nervenstark und allen Unpillen gewachsen.

Am letzten Sonntag nachmittags saß ich mit einem Liturgiekreis-Leiter aus einer anderen Gemeinde bei Kuchen und Kaffee.

Er sagte: „Ja, ja, heute streicht man immer den liebenden Gott hervor – früher machte man vor dem strafenden Gott Angst – wie ist Gott wirklich?“
Was würdet Ihr sagen?

Immer nur lächelnd – zuckersüß und weicher als ein Weichei ist er sicher nicht! Das weiß jeder aus eigener Erfahrung. Im Stich aber lässt er einen nie! Er verliert auch die Geduld nicht – und zornig, so wie ein unbeherrschter Mensch, wird er auch nicht. Zwar passt ihm sehr oft etwas nicht an einem, aber deswegen kündigt er einem nicht die Sympathie!

Er kündigt  n i e m a n d e m  die Sympathie – auch denen nicht, für die unsereins sich schwer vorstellen kann, dass es an ihnen etwas zu mögen gäbe – denn Er kennt seine Pappenheimer – und sieht in ihnen halt auch immer die, die sie sein könnten, würden sie endlich so, wie er sie konzipiert hat.
Positives vergisst er nicht und rechnet’s einem höher an als Versagen.

Gott/Jesus ist weise: eine sehr starke, urgesunde, gute Seele!

Ähnliches allerdings, wie das, was Jahwe mit dem Dulder Job aufgeführt hat, führt er vermutlich – massiver oder weniger massiv – mit jedem auf! Der Glaubensfestigkeit, Verlässlichkeit, dem Durchhaltevermögen, der Standfestigkeit fühlte er schon oft gnadenlos „auf den Zahn“!

Wieso macht er das? Warum verhindert er nicht alle Krisen? Wieso hat er denn überhaupt die ganze Welt schon so krisenanfällig erbaut? Mit Kontinentalplatten z.B. die aneinanderstoßen – 
Flutwellen aufwogen lassen – Erdbeben verursachen – Berge aufschieben, die Feuer, Asche und glutheiße Steine speien?

Wer weiß es?

Seine Wege sind nicht unsere Wege – und seine Gedanken und Absichten sind uns noch verborgen. Seine Pädagogik ist oft nicht zu durchschauen – aber: so wie wir spüren, dass er sich nie von uns abwendet – uns nicht wegschiebt und aufgibt – so halten wir auch ihm die Treue. Denn wir müssten uns selber belügen, wenn wir die vielen Male abstritten, in denen er uns in seiner Herzenswärme aus Eiszeiten aufgetaut hat.

„Strafen“  - strafen würde er uns? 

Der Weltenrichter straft – so so – ja wie?

Wenn wer meint, er dürfe grausam sein, dann straft er ihn. Unverschämte Lügner entlarvt er, Ungerechte lässt er nicht ruhig schlafen. Auf Erden hat er die Falschheit der Pharisäer gnadenlos aufgedeckt und die kalte Unterdrückung, die Geldgier der Sadduzäer in aller Öffentlichkeit angeklagt!

Trotzdem ist mit seinem Strafen kein Hass verbunden. Verachtung für die Sünden – aber nicht für die Sünder!

Strafen-Können ist eine edle Kunst! Jesus straft – und im Bestraften kommt doch nicht das Gefühl auf, er sei nun verabscheut – und aller Würde beraubt. Sein Strafen bringt ins rechte Lot.
Wahrscheinlich erleben viele Menschen Strafen allzu oft als Verdammung! Darum fürchten sie die Strafe – und auch den strafenden Gott! Sie trauen ihm nicht zu, dass seine Korrekturen ohne Liebesentzug auskommen.

Was wir Christen der heidnischen Welt schenken könnten, ist die Bekanntschaft mit dem lebendigen Gott, mit Jesus Christus, dem feinfühligsten, verständnisvollsten aller Pädagogen! Denn überall herrscht Angst vor Gott und vor den Göttern:

Die Maoris hören auf, miteinander zu sprechen, werden ganz still, wenn sie sich in der Lagune von Mayotte in den Comoren rudernd der wundervollen kleinen weißen Insel nähern, auf der einst ein König Hochzeit hielt und im Übermut mit Reis um sich warf. Der Gott des Getreides geriet über diese Verschwendung so in Wut, dass er den König mitsamt seiner Gesellschaft verschlang – den Reis aber verwandelte er in den herrlichen weißen Strand der Insel – auf die ich Euch nun gerne einladen möchte!

Wir könnten uns dort sogar angeregt unterhalten – denn uns tut der Getreidegott nichts! 
